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Landrevenüen⸗Amt, den 11. Dec. 1790. 
Mylords und Gentlemen! 


Nachdem wir den Lords Kommiſſarien der 
koͤniglichen Schazkammer vorgeſtellt haben, daß 
wir ihrem Verlangen gemaͤß an verſchiedene 
der in dem Verzeichniſſe, welches einem jeden 
von Ihnen abſchriftlich mitgetheilt worden, 
erwaͤhnten Lords und Gentlemen geſchrieben 


und ſie erſucht haͤtten, die erforderlichen Pruͤ⸗ 
fungen des Forſyt' ſchen Heilmittels und feis 
ner Erfahrungen gefaͤlligſt zu übernehmen, und 


daß zwölf der unten benannten Lords und Gent— 


lemen, an welche dieſer Brief adreſſirt iſt, 
ſich bereitwillig gezeigt haͤtten, der vorge ſchla— 
genen Unterſuchung beizuwohnen ; P geben wir 
uns jezt die Ehre, Ste zu benachkichten, daß 
die Lords Kommiſſarien geruht haben, die 
Unterſuchung durch dieſe Lords und Gentle⸗ 
men, oder durch ſieben oder mehrere derſelben 
zu genehmigen. Wir erſuchen Sie demnach, 
das zur Beſtimmung der Wirkſamkeit des 


Unterhaltungen im Garten ſtuͤbchen. 


Der Aufenthalt der Hyäne, erzählte der Herr Land: 
Arzt, iſt in ganz Nordafrika und Orient bis nach Ben⸗ 
galen hin. — Sie zieht des Nachts umher, frißt Thiere, 

gräbt Leichen aus ꝛc., und ift überhaupt ein furchtbares 
Raubthier, dem jede Zähmung fremd bleibt; ſchon der An⸗ 
blik desſelben hat etwas Zurükſcheuchendes, indem das Grim⸗ 


mige, Freſſende immer vorwaltet. Im Kaſten eingeſperrt, 


wiegen ſie ſich an ihren Ketten gewöhnlich hin und her, 
ſtarr vor ſich hinſehend, nur wenn man ſie mit dem Stoke 
reizt, fletſchen ſie mit den Zähnen. An Größe übertreffen 
ſie den Wolf. Der ſtärkſte Hund ſcheint nur ein Schwäch⸗ 
ling gegen ſie; ihr Lager haben ſie unter der Erde oder in 
Felſenhahlen und Bergklüften, wohin fie ihren Raub ſchleppen. 

Der engl. Kapitän Williams hat während feines Aufent- 
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Forſytſchen Heilmittels Erforderliche gefaͤl⸗ 
ligſt zu beſorgen, und das Reſultat Ihrer 
Unterſuchungen den Lords der Schazkammer 
mitzutheilen. 

Unter den mancherlei Anwendungen, wozu 
die Kompoſition tauglich ſeyn ſoll, ſcheint uns 
bauptſaͤchlich eine am Meiften mit den Ges 
genſtänden in Beziehung zu ſtehen, die das 
Parlament unſerer Aufmerkſamkeit empfohlen 
hat, nemlich, die Heilung beſchaͤdigter und 
fehlerhafter Waldbaͤume, beſonders der Eichen. 
Wir bitten daher um die Erlaubniß, Ihrer 
vorzuͤglichen Prüfung empfehlen zu dürfen: 

1) Ob ſich wirklich die Kompoſition in Er: 
gaͤnzung der abgeſchnittenen oder zufaͤllig ab⸗ 
grriſſenen Eichenrinde wirkſam bezeige, und die 
aus dieſer Urſache entſpringenden Schäden und 
Fehler des Holzes verhuͤte. 

2) Ob ſie gegen das Verderben des Hol— 
zes ſchuͤze, welches bei Waldbaͤumen vom Ab: 
hauen oder Abreißen der Zweige herruͤhrt. 

Wir hegen ehrfurchtsvoll die Meinung, 
Sie werden jede andere Anwendung, deren 
die Kompoſition zum Vortheile des Staats 
faͤhig zu ſeyn ſcheinen moͤchte, ausmitteln, und 
erſuchen Sie um die Gefaͤlligkeit, uns von 
Ihrem Beſchluſſe oder dem daruͤber an die 
Schazkammer ertheilten Berichte eine Abſchrift 


mitzutheilen. Wir haben die Ehre, zu ſeyn ꝛc. 
Charles Middleton. 
9 John Call. 


John Fordyee. 
Marquis von Abercorn. 
Graf von Ober⸗-Oſſory. 
Lord Viscount Barrington. 
Lord Friedrich Campbell. = 


Sir George Ponge, Baronet, Ritter d. B. O. 
John Rolle, Esg. 

Philipp Stephens, Esg. 

C. M. Pierrepont, Esg. 

William Pulteney, Esg. 

Robert Barclay, Esq. 

Hanns Sloane, Esg. 

William Mainwaring, Esg. 


An die Lords Kommiſſarien der koͤniglichen 
Schazkammer. 
.Mylords! 

Ihrem Verlangen gemäß, welches uns 
die Kommiſſarien der Landeinkuͤnfte mitgetheilt 
haben, fanden wir uns am Sonnabend zu 
Kenſington ein, und ergriffen jede Maßregel 
zu der von uns verlangten Prüfung, die Zeit 
uud Umſtände erlaubten. Wir glauben, Ihnen 
das Reſultat unferer Unterſuchungen nicht beſſer 
und befriedigender berichten zu koͤnnen, als 
wenn wir den eingeſchlagenen Weg kuͤrzlich 
erzaͤhlen, und dabei unſere Bemerkungen und 
Meinungen mittheilen, die ſich theils auf das 
von uns Geſehene, theils auf ſolche Beweiſe ſtuͤ— 
zen, die uns ächt und überzeugend ſchienen. 

In Beziehung auf das leztere von den 
Kommiſſarien an uns erlaſſene Schreiben, daß 
wir fo viel als möglich auf die uns beſonders 
empfohlenen Gegenſtaͤnde achten moͤchten, la⸗ 
ſen wir erſt eine Angabe des Herrn Forſyth 
uͤber die Eigenſchaften ſeiner Kompoſttion, und 
beſichtigten und unterſuchten alsdann die von 
ihm zum Beweiſe jener Eigenſchaften vorge 
legten Proben und Urkunden. 

Nachdem dieſe unſere Pruͤfung, ſo welt 
es ihre Natur erlaubte, beſtaͤtiget war, hielten 


3 ———— . a . —jrörð᷑⁊ͥG[¶ . —— — 


halts in Indien vielen Jagden beigewohnt, und auch die Hyäne 
fangen ſehen. Sein Tagebuch enthält darüber Folgendes. 
„Während mein Regiment (Nro. 8 der leichten Drago— 
ner) zu Cownpore kantonirte, lernte ich eine Klaſſe halbwilder 
Indianer kennen, welche keine feſte Wohnſtätte haben, ſich 
in die Ruinen der Wüſten mitten unter die Zufluchtsorte 
der reißenden Thiere zurükziehen, und da von den ſehr uns 
ſichern Früchten ihrer Jagden, d. h., von dem Fleiſche der 
Wölfe, Schakals, Hyänen und ſelbſt der Schlangen leben. 
Zwei Individuen dieſer elenden Menſchenklaſſe zogen eines 
Tages an mir vorüber, und trugen auf ihren Schultern ein 


Bambusrohr, woran eine lebendige und an den Füßen und 
Schnauze zufammen geknebelte Hyäne aufgehängt war. 
Ich fraate ſie, wie ſie es angefangen hätten, ein ſo furcht⸗ 
bares Thier zu fangen und zu binden. Sie verſtcherten, 
daß, wenn ich neugierig wäre, es zu fehen, fo wollten fie 
eine ſolche Jagd zu meinem Vergnügen unternehmen. Ich 
nahm das Anerbieten an, und wir kamen überein, daß 
wir bei den Ruinen von Jangernore, einer in der Ger 
ſchichte Indiens ehemals ſebr berühmten Stadt, uns tref⸗ 
fen wollten. — Zehn oder zwölf unſerer Offiziere, eben 
fo neugierig, eine ſolche Jagd anzuſehen, vereinigten ſick 


wir es für ſchiklich, Herrn Forſyth zu bie: 
ten, daß er uns in den Gaͤrten zu Kenſing⸗ 
ton ſolche Baͤume zeigen moͤchte, die (nach 
Verlezungen jeder Art) durch den Gebrauch 
ſeiner Kompeſition geheilt ſind; beſonders 
wuͤnſchten wir dieſe Proben auf allen Stufen 
dtr Verbeſſerung und Geneſung zu ſehen. Die⸗ 
ſem Verlangen zufolge, fuͤhrte er uns zu Wald⸗ 
Baͤumen mancherlei Art, als: Ulmen, Linden 
und Roßkaſtanien, an welchen Loͤcher und 
Wunden, bei einigen ſogar mehrere Fuß lang, 
und von betraͤchtlicher Breite und Tiefe, mit 
geſundem Holze voͤllig ausgefüllt waren, fo 
daß nur noch der Umriß der Wunde an der 
Rinde zu erkennen war. Wir unterſuchten 
darauf noch viele andere, die ſich offenbar auf 
elner aͤhnlichen Stufe der Beſſerung befan⸗ 
den, und ſahen unter allen uns vorgezeigten 
Proben nicht eine einzige, die uns im Ge— 
ringſten an dem gluͤklichen Erfolge hätte zwei⸗ 
feln laſſen. So unterſuchten wir auch einige 
neben einander ſtehende abgekoͤpfte Bäume, 
auf deren Stamm die Kompofition geſtrichen 
war, während anderesder Natur uͤberlaſſen 
blieben. Bei allen dieſen Verſuchen zeigte ſich 
als unveraͤnderliches Reſultat, daß die mit der 
Kompoſttion verſehenen Stämme, in weit fürs 
zerer Zeit, als wir für möglich halten konn⸗ 
ten, zu geſunden ſtarken Baͤumen aufgeſchoſ⸗ 
fen waren, da hingegen die anderen nur un⸗ 
regelmaͤßige kraͤnkliche Schoſſen getrieben hat⸗ 
ten und ſich augenſcheinlich im Stande der 
Verderbniß befanden. Auch am faulen hoh⸗ 
len Stumpfe ſehr großer und alter Ulmen 
(wo wenig oder gar keine Rinde mehr uͤbrig 
blieb) waren Verſuche gemacht worden. Dieſe 


hatten, nach Anwendung der Kompoſttion, in 
5, 6, 7 oder 8 Jahren geſunde Baͤume von 
ſolcher Stärke und Höhe getrieben, die, ums 
ſerer Meinung nach, geſaͤete oder gepflanzte 
Baͤume ſelten in dreimal ſo langer Zeit er⸗ 
reichen. Um die Guͤte des nach Anwendung 
der Kompoſition an den angegangenen und ver⸗ 
lezten Stellen entſtandenen Holzes, fo viel in 
unſern Kräften ſtand, zu beſtimmen, ſchnitten 
wir Stuͤke aus, verglichen ſie mit dem ur⸗ 
ſpruͤnglichen Holze derſelben Baͤume, und konn— 
ten bei moͤglichſt genauer Abſonderung und 
Vergleichung nicht den mindeſten Unterſchied, 
weder in der Farbe, noch in der Textur entdeken. 

Auf unſere Aeußerung, daß wir bis jezt 
noch keine Proben von der Wirkung der Kom⸗ 
pofition bei Eichbaͤumen geſehen hätten, ers 
wiederte Hrrr Forſyth, er könne uns zwar, 
da er vorerſt ſeine Verſuche nur auf andere 
Baͤume eingeſchraͤnkt hätte, die in einem hoͤ— 
hern Grade verdorben waren, keine von glei⸗ 
chem Zeitraume, nemlich zwiſchen 2 und 8 
Jahren vorzeigen, doch ſollten wir manche fes 
hen, die ſeit 2 Jahren gleiche Fortſchritte ge⸗ 
macht hätten. Wir pruͤften demnach die an 
Eichen gemachten Verſuche, und fanden die 
fortſchreitende Beſſerung ſo uͤbereinſtimmend 
mit der an andern Baͤumen, daß uns auch 
hieruͤber kein Zweifel weiter uͤbrig blieb; auch 
die Vergleichung des neuen Holzes mit dem 
alten fiel eben ſo aus. 

Ein umſtaͤndlicher Bericht von unſeren 
Beobachtungen uͤber die Wirkungen der Kom⸗ 
pofition auf mancherlei Obſtbaͤume würde wer 
nig mehr als Wiederholung des bereits Ge— 
ſagten ſeyn. Die Jahrszeit ließ uns blos das 
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mit mir. Wir nahmen eine Zahl unferer Diener und alles 
Das mit, was etwa nöthig war, um im Nothfalle zu 
kampiren. Wir verließen vor Tagesanbruch die Kanto⸗ 
nirung, und mit Sonnenaufgang fingen wir unſere Jagd 
an. Es dauerte nicht lange, ſo entdekten wir die Auf⸗ 
enthaltsorte der Tbiere, welche wir ſuchten. In der 
Tiefe einer der zahlreichen Schluchten, welche die Ebene 
durchſchnitten, fanden wir die Oeffnung einer Höhle oder 
Srube, die uns von einer Hyäne bewohnt ſchien, weil die 
Spur derſelben im Sande ſichtbar war, und die Schädel 
don Menſchen und die Knochen größerer Thiere um den 


Eingang verſtreut lagen. Da der Ganges nahe vorbei⸗ 
fließt, und die Hindus die Gewohnheit haben, ihre Tod ; 
ten bineinzuwerfen, fo finden die Hyänen die Leichname 
derſelben am ufer, und ſchleppen fie nach ihrer Höhle, 
vor welcher dann die abgenagten Knochen liegen bleiben, 
weßhalb man in Indien auch die Hyänen lebendige 
Gräber nennt. 

um uns zu überzeugen, daß die Höble bewohnt ſey, 
ſchikten wir einen Dachshund hinein, welcher bald in die 
Tiefe anſchlug. Kurz nachher kam er heulend heraus, ins 
dem er furchtbar gebiſſen war. Die Beim Indier fingen 
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ſchnelle Wachsthum der Zweige und Triebe 
bemerken, wo die Kompoſition auf die ſchad⸗ 
hafteſten Stimme geſlrichen war. 

Wir halten eine umſtaͤnd liche Beſchrei⸗ 
bung aller Nebenbeweiſe und Nachrichten, die 
unſere Beſichtigungen noch mehr beftätigen, 
für uͤberſluͤßtg, überzeugt, Dieſelben werden 
uns zutrauen, daß wir kein Mittel zur Ber 
gruͤndung unſeres Urtheils uͤbergingen. 

Wir fügen demnach blos hinzu, daß nach 
Allem, was wir ſahen und hoͤrten, wir zu 
glauben Urſache haben, und folglich unſere 
Ueberzeugung nicht zuruͤkhalten wollen, daß 
Herrn Forſyths Kompoſttion eine Entde⸗ 
kung ſey, wovon fih nicht allein der Privat⸗ 
mann, ſondern auch der Staat den groͤßeſten 
Vortheil zu verſprechen habe. 

Wir haben die Ehre ꝛc. 

Abereorn. 

Friedr. Campbell. 
William Pulteney. 
Charles Pierrepont. 
Hanns Sloane. 
George Ponge. 
Philipp Stephens. 
Robert Barelay. 
John Rolle. 

Will. Mainwaring. 


Nro. VI. 


— Zuſolge einer Adreſſe des Hauſes der Ges 
meinen an Se. Mafeſtaͤt, und einer Unter⸗ 
ſuchung, welche 

der Marquis von Abereorn, 
Lord Friedrich Campbell, 
William Pulteney, Esg. 


Charles Pierrepont, Esg. 

Hanns Sloane, Esg. 

Sir George Donge, Baronet, 

Philipp Stephens, Esg. 

Robert Barelay, Esg. 

John Rolle, Esg. und 

Willlam Mainwaring, Esg. 
über die Wirkſamkeit einer vom Herrn Wil⸗ 
liam Forſyth zu Heilung der Schaͤden und 
Gebrechen an Bäumen entdekten Kompoſition 
anftelften,gund wovon fie den Lords Kommiſ⸗ 
farien der koͤniglichen Schazkammer Bericht 
abſtatteten, haben Se. Majeftät geruhet, dem 
William Forſyth für die Bekanntmachung 
ſeiner Methode, dieſes Heilmittel zu bereiten 
und anzuwenden, eine Belohnung allergnaͤdigſt 
zu bewilligen; zu dem Ende wird hiemit fol⸗ 
gende Vorſchrift bekannt gemacht: 

Königliche Gärten, Kenſington, den 11. Mai 1791. 


Vorſchrift zur Bereitung einer Kompoſition, womit 


Schäden, Mängel und Verlezungen an Obſt- und Forſt⸗ 
Bäumen aller Art geheilt werden können, nebſt der Me⸗ 
thode, die Bäume vorzubereiten, und die Kompoſition 
aufzutragen, von William Forſyth. 


Man nimmt einen Scheffel friſchen Kuhmiſt, 

Einen halben Scheffel Kalkſchutt von alten 
Gebaͤuden, am Beſten von der Deke eines 
Zimmers, 

Einen halben Scheffel Holzaſche, und 

Einen Sechzehntheil eines Scheffels Gruben⸗ 
oder Flußſand. 

Die drei lezten Beſtandtheile fiebt man 
vor ihrer Vermiſchung fein, arbeitet Alles erſt. 
mit einem Spaden, und nachher mit einem 
hölzernen Schlägel wohl durcheinander, bis die 
Maſſe ſo glatt, wie feiner Moͤrtel iſt, den 
man zu den Deken der Zimmer gebraucht. 


nun ihre Arbeit an. Statt aller Waffen hatten fie ein: 
Fuß langes zugeſpiztes Eifen, deſſen fie ſich auch im Noth⸗ 
falle bedienten, um den Gang der Höhle für ſich zu er⸗ 
weitern. Mit dieſem Inſtrumente, einem Bündel Strike 
und einem Stüke Baumwollenzeug, welches wahrſcheinlich 
dem Thiere über den Kopf geworfen wird, und es hin-. 
dert, zu ſehen, kroch nun einer der beiden Indier in die 
Höhle. Als er auf dem Bauche kriechend in die Nähe 
des Thieres angelangt war, deſſen funkelnde Augen feine: 
Gegenwart in der Dunkelheit verriethen, ſchlug er verab⸗ 
redeter Maßen über ſeinen Kopf gegen die Erde, wäh⸗ 


rend ſein Gefährte über der Höhle, der das Ohr auf dem 
Boden hatte, durch Schlagen antwortete. Die Höhle 
mochte da etwa 14—15 Fuß unter der Oberfläche ſeyn, 
alſo die Erde daſelbſt dieſe Dike haben. Die beiden Ins 
dier ſchlugen nun abwechſelnd von Zeit zu Zeit gegen die 
Erde, der Eine von innen, der Andere von außen, und 
antworteten ſich To, bis der außerhalb Befindliche über 
die Stelle, wo fein Gefährte ſich innerhalb der Höhle bes 
finde, ganz im Reinen war. Hier gruben nun unſere 
Leute einen Schacht in die Tiefe mit den Werkzeugen, 
welche ſie die Vorſorge gehabt hatten, mitzunehmen. 
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Hat man die Kompoſition ſo zugerichtet, 
ſo muß der Baum zum Auftragen gehoͤrig 
vorbereitet werden. Man ſchneidet nemlich alle 
abgeſtorbenen, angegangenen und beſchaͤdigten 
Theile bis auf das friſche geſunde Holz weg, 
macht die Oberflache des Holzes ſehr glatt, 
und rundet die Raͤnder der Borke mit einem 
Ziehmeſſer oder anderm Werkzeuge zu, welches 
ja nicht verſaͤumt werden darf; alsdann legt 
man den Mörtel etwa 3 Zoll DIE über den 
ganzen von Holz und Rinde entbloͤßten Theil, 
und laͤßt fie an den Rändern ganz dünn zu: 
laufen. Auf den Moͤrtel ſtreuet man nun 
noch, vermittelt einer blechernen Stteubüͤchſe, 
trokne gepulverte Holzaſche, mit 5 Aſche don 
gebrannten Knochen vermiſcht, aber ſo, daß 
die ganze Oberflaͤche damit bedekt iſt. Dieß 
laͤßt man eine halbe Stunde liegen, damit es 
die Feuchtigkeit einſauge, ſtreuet dann wieder 
Pulver auf, reibt es gelinde mit der Hand 
ein, und wiederholt dieß Beſtreuen ſo lange, 
bis der Mörtel überall eine trokne glatte 
Oberflache bekoͤmmt. 


An allen dicht an der Erde abgekoͤpften 
Baͤumen muß man die Oberflaͤche glatt ma⸗ 
chen und, wie geſagt, etwas abrunden. Bek 
dieſen muß aber das trokne Pulver, welches 
man nachher aufſtreuet, mit gleichen Theilen 
gepulverten Alabaſters vermiſcht werden, da⸗ 
mit es dem Traͤufeln der Bäume und dem 
Plazregen beſſer widerſtehen koͤnne. 


Zu fernerem Gebrauche kann die Kom⸗ 
poſition in einem Faſſe oder anderem Gefaͤſſe 
aufbewahrt, und Urin von irgend einer Art, 
bis zu gaͤnzlicher Bedekung der Oberflaͤche, 

— 
Der Arme, welcher unter der Erde war, befand ſich 
ſchon fo lange unten, daß wir befürchteten, er ſey erſtikt 
oder von dem Thiere geſreſſen. — Mehrere meiner Kamer⸗ 
aden glaubten, daß die beiden Indier unſere Leichtgläubigkeit 
zum Beſten bätten. Endlich kam der Wagehals wieder 
hervor, um Athem zu ſchöpfen. Er war in einem fürch⸗ 
terlichen Zuſtande, Schweiß und Staub hatten einen Ueber- 
zug gebildet, welcher die Augen und faſt auch den Mind 
verſchloß, To daß man ihn reinigen mußte, ehe er jene 
öffnen konnte. 
Unterdeſſen war der Schacht bis in die Höhle gen 


darauf gegoſſen werden, ſonſt zerſtoͤrt die Luft 
größtentheils die Wirkſamkeit derſelben. 
Kann man nicht gut Kalkſchutt von al⸗ 
ten Gebäuden haben, fo nimmt man gepuß 
verte Kreide oder gemeinen Kalk, der aber wer 
nigſtens einen Monat vorher geloͤſcht ſeyn muß. 
Das Wachsthum des Baumes hebt alls 
mählig den Mörtel an den Raͤndern nahe an 
der Rinde in die Hoͤhe; wenn dieß geſchieht, 
muß man ihn gelegentlich (am Beſten, wenn 
er vom Regen feucht iſt) mit dem Finger ans 
druͤken, damit er ganz bleibe, und weder Luft 
noch Feuchtigkeit in die Wunde dringen koͤnnen. 


William Forſythz 


Willlam Forſyth von Kenſington, in 
der Grafſchaft Middleſer, Gärtner, verfichers 
eidlich und ſchwoͤrt, daß Vorſtehendes eine 
treue Nachricht von der Methode ſey, die von 
ihm zu Heilung der Krankheiten, Schaͤden und 
Gebrechen an Obſt- und Forſtbaͤumen erfun⸗ 
dene Kompoſition zu bereiten und anzuwen⸗ 
den, und daß es dieſelbe ſey, die er in den 
koͤniglichen Gaͤrten zu Kenſington bei den 
Bäumen angewandt hat, welche den zur Uns 
terſuchung der Wirkſamkeit beſagter Kompos 
ſition ernannten Lords und Gentlemen gezeigt 


worden find, 
William Forſyth. 


Beſchworen auf dem Landrevenuͤen Amte, 
in Scotland Yard, den 11. Mai 1791, vor 
uns: 

Charles Middleton. 
John Call. 
John Fordyee. 


führt, welche er etwa 45 Fuß vom Eingange der Höhle 
unter rechten Winkel öffnete. Derſelbe Menſch ſtieg nun 
in den Schacht hinab, nachdem er vorher einen großen 
Stein hinabgelaſſen hatte, der wahrſcheinlich beſtimmt 
war, vor ihm her bis zu der Hyäne gewälzt zu werden, 
um dieſe an der Flucht zu hindern, und ſich ſelbſt zu. 
ſchüzen. Es dauerte nicht lange, ſo hörten wir das Heu⸗ 
len des wilden Thieres, und der Menſch rief ſeinen Ge⸗ 
fährten zu Hilfe. Dieſer flieg. hinab, ließ aber oben das: 
Ende feines Strikes, woran er ſich hinabließ. Einige 
Augenblike nachher ſahen wir ihn wieder hervorkommen, 
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Nro. VII. 


Fernere Vorſchriften zur Verfertigung und Ans 
wendung der Kompoſition. 


Obiger Vorſchrift muß noch Folgendes 
beigefuͤgt werden: 

Da die Erfahrung gelehrt hat, daß es 
am Beſten ſey, die Kompofition fluͤßig anzu: 
wenden, ſo muß man ihr durch Vermiſchung 
mit einer hinlänglichen Menge Urins und Sei⸗ 
fenlauge die Konſiſtenz einer ziemlich diken 
Malerfarbe geben, und fie fo mit einem Pin: 
ſel aufſtreichen. 
und gebrannten Knochen wird auf obige Weiſe 
aufgeſtreuet, und mit der Hand angedrükt. 

Bei hohlen Staͤmmen muß man die fau⸗ 
len, lokern und abgeſtorbenen Stellen bis auf 
das feſte Holz ausſchneiden, und die Ober⸗ 
flaͤche glatt und eben machen. Alsdann bes 
dekt man die Hoͤhlung und jeden Theil, wo 
Krebs ausgeſchnitten, oder Aeſte abgenommen 
worden, mit der Kompoſition, und ſorgt da⸗ 
für, daß, fo wie die Naͤnder heranwachſen, 
das neue Holz nicht mit dem abgeſtorbenen, 
wovon man zuweilen etwas ſtehen laſſen muß, 
in Berührung komme. Man ſchneidet daher 
das alte todte Holz aus, ſo wie das neue 
zunimmt, dergeſtalt, daß ein leerer Raum zwi⸗ 
ſchen beiden entſteht, damit das neue Plaz 
bekomme, ſich auszudehnen und die Hoͤhlung 
auszufüllen; dieß gefchieht denn auch mit der 
Zeit ſo vollkommen, daß man glauben ſollte, 
es ſey ein ganz neuer Baum. Iſt die Hoͤh⸗ 
lung groß, ſo kann man bei jeder Operation 
ſo viel wegſchneiden, als auf drei Jahre hin⸗ 
reicht. Die Groͤße der Wunde, und andere 


Das Pulver aus Holzaſche 


Umſtaͤnde, koͤnnen hiebel zur Richtſchnur dies 
nen. Wenn das von beiden Seiten der Wunde 
heranwachſende neue Holz beinahe zufammens 
tritt, ſchneidet man die Rinde an beiden Raͤn⸗ 
dern ab, damit ſich das feſte Holz aneinander 
ſchließe, welches bei gehoͤriger Behandlung ſo 
vollkommen geſchieht, daß nur noch eine feine 
Fuge in der Rinde zuruͤkbleibt. Iſt der Baum 
ſehr verdorben, ſo darf man das todte Holz 
nicht ganzlich auf Einmal ausſchneiden; dieß 
wuͤrde ihn zu ſehr ſchwaͤchen, und, beſonders 
wenn es ein Hochſtamm iſt, der Gefahr aus. 
ſezen, vom Winde umgeworfen zu werden. 
Man muß daher anfänglich etwas todtes Holz 
ſtehen laſſen, damit der Baum erſt zu Kraͤf⸗ 
ten komme, und es nur nach und nach, ſo 
wle ſich das neue Holz erzeugt, wegſchneiden. 
Die krebſigen oder gummichten Theile müffen 
mit einem ſchiklichen Inſtrumente abgeſchaͤlt 
oder ausgeſchnitten werden. Bei ſehr faulen 
hohlen Stämmen muß man das Erdreich aufs 
graben, und die Wurzel unterſuchen. 
Einige Monate vor der Herausgabe mei 
ner „Bemerkungen uͤber die Krankheiten ꝛc. 
der Obſt⸗ und Forſtbaͤume,“ ſtellte ich Ver⸗ 
ſuche mit der fluͤßigen Kompoſition an, wollte 
fie aber nicht eher öffentlich bekannt machen, 
als bis ich die Wirkungen davon den Win⸗ 
ter hindurch beobachtet haͤtte. Der Erfolg 
uͤbertraf meine kuͤhnſten Erwartungen, und ſeit⸗ 
dem habe ich fie beftändig auf dieſe Art ans 
gewendet. Es werden dadurch über drei Vier⸗ 
theile an Zeit und Muͤhe erſpart; auch habe 
ich gefunden, daß die heranwachſenden Lip⸗ 
pen ſie nicht ſo leicht abſtoſſen, als wenn man 
ſie als Moͤrtel auftraͤgt: ſie haͤngt ſich feſter 


indem er die am Maul und an den Füßen geknebelte 
Hyäne nachſchleppte. Sie riefen uns zu, ſie an dem, 
Strike, deſſen Ende wir oben hielten, in die Höhe zu 
1250 Schon hatten wir einige Fuß hoch gezogen, und 
chon ſahen wir das geknebelte Thier, als plözlich der 
Strik riß, und das Thier wieder in die Höhle hinab⸗ 
ſtürzte. Man mußte die Operation von Neuem anfangen, 
die Indier ſchienen einen Widerwillen dagegen zu haben; 
doch unternahmen ſie es, und einige Minuten reichten hin, 
das vor Wuth ſchäumende Thier ans Tageslicht zu för⸗ 
dern. An die Höhe des Schachts angelangt, ging von der 


ſich ſträubenden Hyäne der Strik los, welcher das Maul 
knebelte, und fie biß nun mit ſolcher Heftigkeit in ein ei 
ſernes Inſtrument, welches ſie erreichen konnte, daß der 
eine Ekzahn abſprang, und die andern Zähne ſich in das 
Eiſen abdrükten. Der Schmelz dieſer Zähne iſt nemlich 
viel härter als Eiſen. 


Wir brachten fie lebendig in unſere Konkonirung. 
Dieſe Jagd veranlaßte viele Muthmaßungen über die 
Art, wie die Indier dabei zu Werke gingen. 
Alle Fragen, die wir an ſie thaten, waren vergeblich. 


— 


an den entbloͤßten Theil der Wunde an, und 
gibt doch dem neuen Holze und der Rinde nach. 
Den erſten Verſuch mit der fluͤßigen 
Kompofition machte ich bei einer Ulme, die 
zwanzig Jahre geſtanden hatte. Sie war durch 
eine Walze ſehr gequetſcht, hatte mehrere Hoͤh⸗ 
lungen, und war noch uͤberdieß ſehr hartrin⸗ 
dig. Ich brachte die Wunden in Ordnung, 
ſtrich die Kompofition mit einem Pinſel auf, 
und ſchröpfte den Baum an vier Stellen; 
auch ſchaͤlte ich die krebſige Borke mit einem 
Ziehmeſſer rein ab, bedekte den ganzen Baum 
mit der Kompoſition, und beſtreuete fie überall 
mit dem Pulver aus Holzaſche und gebrann⸗ 
ten Knochen. Am Abend kam ein heftiger 
egen, der die ganze Nacht ahhieir; äber zu 
meinem groͤßeſten Erſtaunen fand ich am Mor⸗ 
gen von dem Pulver nur ſehr wenig abge— 
ſpuͤlt, welches nicht Zeit gehabt hatte, zu 
troknen, und ſich gehoͤrig mit der Kompoſttion 
zu vereinigen. Ich ſtreuete alſo nochmals 
Pulver auf, und ſo heilten die Wunden, ohne 
daß ich weiter etwas mit dem Baume vor 
nahm, zu und die Rinde ergaͤnzte ſich fo voll 
kommen wieder, daß man vor drei Jahren 
kaum noch die Stelle unterſcheiden konnte, 
wo die Wunden geweſen waren. Auch die 
Schroͤpfſtellen waren verſchwunden. Einige 
von den Wunden waren 15 Zolle lang, 8 
breit, und 5 tief. Der Baum hat ſeit der 
Zeit, wo er gefchröpft wurde, 10 Zolle mehr 
am Umfange zugenommen, als ein anderer 
geſunder, zugleich mit ihm in der Entfernung 
von 16 Fuß gepflanzter ungeſchroͤpfter Baum. 
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Kirſch-Ratafia. 


Hierzu ſtoͤßt man die Kirſchen nebſt den 
Kernen, thut fie in ein Geſchirr, gießt Franz⸗ 
Branntwein darüber und ruͤhrt es täglich 
um, bis nach einigen Tagen den Kir⸗ 
ſchen alle Kraft entzogen iſt, worauf man den 
Branntwein abſeiht und auf friſch geſtoſſene 
Kirſchen gießt, die man nach einigen Tagen 
abermals durch andere, aber ganze erſezt, wel⸗ 
che man mit etwas gelaͤutertem Zuker in eine 
Flaſche thut und den Branntwein darüber 
gießt. Man kann auch die Kirſchen mit ans 
dern Fruchtſaͤften vermiſchen und zwei Theile 
Sauerkirſchen, einen Theil ſchwarze Herzkir⸗ 
ſchen und einen Tyel Himbeeren nehmen, 
in welchem Falle man die Früchte ſelbſt 
zerquetſcht, die Kirſchkerne beſonders ſloͤßt und 
dazu thut, worauf man, nachdem es einen 
Tag geſtanden, den Saft auspreßt, Zuker nach 
Belieben darin ſchmelzen laͤßt und halb fo 
viel Branntwein von wenigſtens 22 Grad 
dazu thut, einen Monat ſtehen läßt und ihn 
dann abgießt und filtrirt. Das Lezte muß 
man in eine beſondere Faſche thun, weil es 
weniger wohlſchmekend iſt, als das zuerſt. 
Abgegoſſene. 


Kirſchmarmelade. 


Man nehme hierzu ſchöne reife Kirſchen, die man von 
Stielen und Kernen befreit; auf jedes Pfund nimmt man 
ein halbes Pfund Zuker, läutert dieſen und ſiedet ihn bis 
zu Perkenzuker ein, dann thut man die Kirſchen dazu, rührt 
ſie wohl um, damit ſie überall den Zuker annehmen, ſchäumt 
ſie dabei und läßt ſie wohl eine Stunde ſieden, worauf man 
ſie ſogleich warm in die Krüge thut. 


Sie beobachteten ein hartuäkiges Stillſchweigen, und ver⸗ 
breiteten den Glauben, es ſey die Folge eines Zau⸗ 
bers, wie auch bei den Schlangen, die ſie 
zähmen. Man kann nicht begreifen, wie ein mit ſol⸗ 
chem Gebiße ausgeſtattetes reißendes Thier ſich von nakten 
und unbewaffneten Menſchen binden laſſe. Uebrigens fin⸗ 
det ſich in Nicholſons Cyclopedia brittanica unter dem 
Artikel canis hyeno Folgendes: In der Barbarei fürch⸗ 
ten ſich die Mauern nicht, die Hyäne während des 
Tages an den Ohren zu faſſen; fie macht keinen Ver⸗ 
ſuch, ſich zu vertheidigen. Sie gehen ſogar mit. sie. 


ner Fakel in die Höhle dieſes Thieres, wer⸗ 
fen ihm eine Deke über den Kopf, und zie⸗ 
hen es ohne Schwierigkeit hervor. In dem⸗ 
ſelben Lande hat man während eines ganzen Tages kleine 
Thiere mit einer hungrigen Hyäne eingefperrt, und die. 
Thiere ſind nicht gefreſſen worden; als dasſelbe Experi⸗ 
ment aber des Nachts gemacht wurde, hat eine Hyäne in 
Einer Nacht einen Fuchs, eine Ziege und ein Eſelfüllen 
gefreſſen. 
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Kurzweil am Extra: Tiſch. 


—— 


D i [3 5 et f e r. 

In den perſiſchen Städten ſind die Häuſer ſehr 
leicht gebaut und beſtehen meiſtens nur aus einigen 
Zimmern, die gewöhnkich nach der Nordſeite offen 
ſind; ſtatt der Wand iſt nemlich ein großes Fenſter 
von Glasſcheiben von verſchiedenen Farben in bunter 
Reihe hingeſtellt. In jedem Zimmer befindet ſich 
ein Kamin, der meiſtens dem Fenſter gegenüber 
liegt; die Diele iſt von Stein, bei Reichen mit Tep⸗ 
pichen, bei Armen mit Matten bedekt. Man fin⸗ 
det in dem Zimmer weder Stuhl, noch Tiſch, noch 
Spiegel, oder ſonſt eine Art von Hausrath. Die 
Perſer ſizen mit untergefchlagenen Beinen, ihre Pan⸗ 
toffeln aber laſſen fie vor der Thüre. Spazirenge⸗ 
hen iſt ihnen etwas Läſtiges und Gemeines. Ge: 
hen fie Jemand hin und her gehen, fo glauben fie, 
man wolle etwas holen; thut man das nicht, ſo 
ſehen ſie den Gehenden mit Verwunderung an, und 
glauben, er ſey verrükt geworden. Nach ihrer Sitte 
muß man zu Pferde ſeyn, ſobald nur ein Schritt 
aus dem Haufe gethan wird. Zu Haufe muß der 
vornehme Perſer am Fenſter ſizen, die linke Hand 
am Dolche ruhen laſſen, die rechte Hand gegen die 
drauſſen ſtehenden Diener, die den ganzen Tag mit 
aufgeſperrtem Maule auf Befehle warten, eden 
und ihnen recht laut alle Viertelſtunden Kallion! zus 
rufen. Kallion iſt eine Pfeife, deren unterer Theil aus 
einer enghalfigen Glasflaſche beſteht, und halb mit 
Waſſer gefüllt iſt. In dieſelbe geht ein aus ſehr 
biegſamem Saffian gemachtes, zehn bis zwölf Fuß 
langes Rohr, vermittelſt welchem der Rauch heraus⸗ 
gezogen wird, der, weil er feinen Weg durchs Waſ⸗ 
ſer nehmen muß, ſeine Schärfe verliert, angenehmer 
wird, und in dem Munde keinen Geruch zurükläßt. 
Von dieſem Kallion bekommt der Herr immer das 
Schlechteſte zu rauchen, indem der Diener denſelben 
anzurauchen hat, und alſo das Schmakhafteſte er⸗ 
hält. Sind Gäſte da, ſo werden viele ſolche Kalli⸗ 


one gebracht, deren manche von Gold, andere wohl gar 
mit Diamanten beſezt ſind. Dazwiſchen wird mit 
Confekt, das mit Schafsfett bereitet iſt, aufgewartet, 
Scherbet (ein aus Waſſer, Citronenſaft und Zuker ger 
machtes kühlendes Getränke) getrunken, man nimmt 
Früchte. Dabei verſichern die Gäſte den Herrn vom 
Hauſe, daß er eben ſo roth wie ſeine Aepfel, eben ſo 
glänzend wie die Sonne, eben ſo freundlich wie der 
Mond iſt, und empfehlen ſich ihm gehorſamſt mit dem 
Wunſche, daß im Garten ſeines Schikſales ihm immer 
Roſen des Glükes blühen möchten. Der Wirth ber 
dankt ſich durch freundliches Kopfwinken; befiehlt 
laut ſchönes Wetter für die Abreiſenden, bedauert, daß 
er von dieſem Augenblike an unglüklich ſeyn würde, in⸗ 
dem ſein Ohr ſich an den Nachtigallengeſang ihrer 
Stimmen außerordentlich gewöhnt hätte, ſezt ſich wie⸗ 
der in ſeine alte Lage und wartet mit Gähnen auf den 
Untergang der Sonne, um ſein Gebet zu verrichten und 
doch ſagen zu können, daß er dieſen Tag auch über⸗ 
raucht hat. Die abziehenden Gäſte ſuchen indeſſen 
im Vorzimmer ihre Pantoffeln wieder auf und kom⸗ 
plimentiren eine gute Viertelſtunde, wer zuerſt her⸗ 
ausgehen ſoll. Der Reichſte oder Vornehmſte gibt 
dann gewöhnlich nach, und ſchwingt ſich mit beſtändi⸗ 
gem Kopfwinken ſehr anmuthig aufs Pferd, ſo ein 
zwanzig oder auch mehrere Müßiggänger ſchließen ei⸗ 
nen Kreis, nehmen das Pferd beim Zügel und fehleps 
pen den großen Herrn nach Hauſe. Im Allgemeinen 
haben die großen Herren eine Wuth zu plaudern und 
beſonders Uebels von Andern zu reden, worin eigent⸗ 
lich ihre ganze Unterhaltung beſteht. Bei Prinzen 
und ſehr vornehmen Perſonen kommen Hunderte ſol⸗ 
cher Herren zuſammen, die im Hofe ſtehen bleiben und 
den gnädigen Herrn den ganzen Tag angaffen, oft 
ohne auch nur eines Wortes gewürdiget zu werden, 
uud gehen dann doch glüklich nach Haus. Ueber⸗ 
haupt ſind die Perſer recht eigentlich geborne Fau⸗ 
lenzer. — 
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